
IDENTITÄTEN - VERGANGENHEITEN -
VERDRÄNGUNGEN 

Von Bedřich Loewenstein 

Denn die menschliche Natur ist erfahrungsgemäß so beschaffen, 
daß jeder (ob König oder Untertan), der etwas Schändliches be-
gangen, seine That  mit Umständen zu beschönigen sucht, unter 
welchen sie gegen Recht und Anstand nicht zu verstoßen scheint. 

Spinoza : Der theologisch-politisch e Trakta t (1670) 

Im Jahr e 1967 habe n Alexander un d Margaret e Mitscherlic h festgestellt, daß die 
Motive , die längerfristig die deutsch e (aber eben nich t nu r die deutsche ) Politi k 
bestimmen , von unbewuß t wirkende n Verleugnungen bzw. einer trügerische n Naivi -
tät beeinfluß t werden . Dadurc h sahen sie die Fähigkei t zu kritische r Reflexion un d das 
kollektive Selbstvertraue n beeinträchtigt . Ih r Indi z war das Ausbleiben von Trauer -
reaktione n nac h der nationale n Katastrophe , wobei sie von der Therapieerfahrun g 
ausgingen , daß auch bei einzelne n nicht-stattgefunden e Trauerarbei t die zwischen -
menschliche n Beziehungen , ja auch die spontane n un d schöpferische n Fähigkeiten , 
behindert . Ma n schafft sich einen Panzer , eine Art neurotisch e Barriere , hinte r der 
sich die in ihre m Selbstwertgefüh l Verletzte n einigeln un d gegen Schuldgefühl e 
abschirmen . Traue r un d Mitgefüh l gilt nu r den eigenen Verlusten un d den eigenen 
Beschädigungen . Immobilismu s un d Provinzialismu s in der Gesamtgesellschaft , so 
die Mitscherlichs , könnte n mit der Sperrun g gegen eine Gefühlsbeteiligun g an ande -
rem als dem eigenen Leid un d der Verleugnun g bestimmte r Vorgänge in der Vergan-
genhei t in einem determinierende n Zusammenhan g stehen [ . 

So weit ist der Deutungsversuc h klar. Di e Mitscherlich s argumentierte n allerdings 
mi t ihre m Buch u. a. gegen eine illusionär e deutsch e Politik , die nac h Hitler s verbre-
cherische m Krieg glaubte , ungerühr t Rechtsansprüch e stellen zu können , stat t sich, 
vor allem im Osten , um eine vernünftig e Koexisten z auf der Basis des Statu s quo zu 
bemühen . Nachde m heut e dieser Statu s quo von 1945 wieder in Bewegung geraten 
ist, das sowjetische Imperiu m auseinandergebroche n un d überal l die alten verdräng -
ten nationale n Identitäte n sich vehemen t zu Wort melden , werden derartig e Argu-
mentationsweise n häufig als kleinmütige r Pseudorealismus , "wenn nich t als Opportu -
nismus , denunzier t un d den damalige n Illusioniste n vom Typu s „Kuratoriu m Unteil -
bares Deutschland " nachträglic h rechtgegeben . War also nich t das, was bei den Mit -
scherlich s „Verhärtun g in nationale r Selbstbezogenheit " heiß t un d als „Orientierun g 

1 Mi t sche r l i ch -Mi t sche r l i ch ,A .u .M. :Di e Unfähigkei t zu trauern . Grundlage n kol-
lektiven Verhaltens . Münche n 1967, 7-9. 
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am Unwirklichen " kritisier t wird 2, vielleicht doc h meh r als nu r „Verarmun g in den 
Objektkontakten" , Erstarrun g in Routin e un d Konformismus ? Wo ist die Grenz e 
zwischen Realitätsprinzi p un d Charakterlosigkeit ? 

Es geht dabei gewiß nich t nu r um außenpolitisch e Positionen . Was Alexander 
un d Margaret e Mitscherlic h an der psychische n Verfassung der Nachkriegs-Bundes -
republi k empörte , war die allgemein e Weigerung, die vergangene Katastroph e auf an-
dere Weise den n als ein Erdbebe n in den eigenen Erfahrungshorizon t einzubeziehen ; 
es stört e sie der dami t zusammenhängend e Mange l an politische r Phantasi e un d 
Gestaltungskraf t jenseits des Wirtschaftlichen , eine nu r eingeschränkt e Wahrneh -
mun g mit stereotype n Vorurteilen , die sich aus unbewuß t arbeitende n Kräfte n eines 
infantilen Selbstschutzes im Vergessen, Verleugnen un d Projiziere n ergeben 3. 

Da s wird im weiteren folgendermaße n erläutert : D a ma n sich gehorsam/begeistert / 
masochistisc h mi t einem Ido l identifiziert , dessen infantil e Omnipotenzphantasie n 
mitgeträum t hatte , mußt e es mi t dem Zusammenbruc h des Idol s auch zur traumati -
schen Entwertun g des eigenen Ich-Ideal s kommen 4 . Deshal b wurde die Verstrickun g 
in Schuld , aber auch die darauffolgend e Erniedrigun g (ma n denk e an die massenhaf -
ten Vergewaltigungen von 1945!) durc h eine Entwirklichung der Katastroph e abge-
wehrt , eine emotionell e Abwendung , die die eigene Beteiligun g traumarti g versinken 
läßt un d die Identifizierun g mi t den Siegern ebenso bruchlo s ermöglich t wie die mani -
sche kollektive Anstrengun g des Wiederaufbaus , die verbissene Schaffun g eine r neue n 
Identität 5. Di e Nazizei t wird somit zu einer Art Verkehrsunfall , wenn nich t zum 
Erziehungsfehle r der Erwachsene n stilisiert, an dem das „Kind " (das schwach e Ich ) 
schuldlos , jedenfalls nich t zu Traue r un d Aufarbeitun g von Scha m un d Schul d ver-
pflichte t war. 

Soweit die Hauptgedanken , wobei ich mic h weder auf die Plausibilitä t der ana-
lytischen Argumentatio n noc h auf die historische n Unterschied e un d auch nich t 
auf die verblüffende n Analogien im Verhalte n der Entlassene n aus dem pathogene n 
Umfel d des Totalitarismu s einlassen will, was für die Ex-DD R z.B . Hans-Joachi m 
Maaz 6 sichtba r gemach t hat . Ein andere s schein t mir wichtig: Warum eigentlic h 
die Notwendigkeit , in einer säkularisierten , areligiösen Gesellschaft , von Schuldauf -
arbeitun g un d Reu e zu sprechen ? Di e Mitscherlich s verschlossen sich nich t der alten 

2 Ebendal8,16. 
3 Ebenda24. 
4 Ebenda 30f. 
5 Ebend a 40. Vgl. die bemerkenswert e Feststellun g der neuen Prager Geschichtssynthes e 

(der Verfasser des entsprechende n Kapitel s ist Pavel Bělina) : „Da s tschechisch e Volk hat es 
getreu seiner Neigung , schicksalhafte n und schweren Dingen nich t direkt gegenüberzutrete n 
-  nich t vermocht , sich restlos mit dem Erbe der ruhmlose n Protektoratszei t auseinander -
zusetzen , und das rächt e sich in den fünfziger Jahre n .. . Der August 1968 erinner t in man-
chem an Münche n 1938, die Zeitspann e bis zum April 1969 sodann an die Zweite Republik. " 
(Dějin y zemí Korun y české [Geschicht e der Lände r der böhmische n Krone] . Bd.2. Prah a 
1992, 294). 

6 Maaz , H J . : Gefühlsstau . Berlin 1990. Daz u vorwegnehmen d der DDR-Fernsehfil m 
„Geschlossen e Gesellschaft " (gedreh t 1978, erstmals gezeigt im Oktobe r 1992). „Was uns zu 
schaffen macht , ist eine Altschuld von 1933, daß nich t gelernt werden konnte , wie mit Frei -
heit umzugehe n sei und welche Verpflichtunge n sie auferlegt." (Eric h Loest in Die Zeit vom 
2.10.1992). 
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Erkenntnis des ökonomischen Gewinns durch das Vergessenkönnen. War es nicht 
produktiver, sich ungebrochen der Gegenwart hinzugeben, als fruchtlos in der Ver-
gangenheit herumzuwühlen und auf die Entwertung des kollektiven Ich-Ideals mit 
Melancholie zu reagieren7? 

Das haben schon andere so gefühlt und das Recht auf Vergessen reklamiert, besser 
gesagt: auf selektive Erinnerung im Dienste des Lebens. Vergangenes Unrecht, ver-
gangene Ansprüche liegen wie ein Felsblock auf dem Leben der Gegenwart und lassen 
es nicht zu seinen wahren Bedürfnissen kommen. Die alten Friedensverträge enthiel-
ten, wie wir wissen, in der Regel eine „Oblivions- und Amnestieklausel" für alles im 
Kriege verübte Böse. Und die griechische Polis versuchte mit Gesetzen der Toten-
klage der Mütter Grenzen zu setzen und damit die Demokratie vor ihren Leidenschaf-
ten zu schützen. Auch in einem weiteren Sinn ist es sinnvoll, sich mit Nietzsche 
bewußt zu werden, daß „leben und ungerecht sein eins ist"8. Und das gilt auch gegen-
über der Vergangenheit, die wir nicht nach unseren Moralvorstellungen messen soll-
ten: Als Richter muß mari wohl höher stehen als der zu Richtende, aber wir sind nur 
später gekommen9. Unsere späten Gerechtigkeitsnormen sind nicht nur nach Nietz-
sche der Geschichte nicht adäquat; „ihr Richten ist immer ein Vernichten", weil „bei 
der historischen Nachrechnung jedesmal so viel Falsches, Rohes, Unmenschliches, 
Absurdes, Gewaltsames zutage tritt"10. 

Gleich, ob Nietzsche tatsächlich für einen unbeschwerten Immoralismus eintritt 
oder nur den Ballast einer „eunuchenhaften Scheinbildung" verhöhnt, der vor lauter 
Wissen über Vergangenes die Gestaltung der Gegenwart mißlingt: Seine ambivalente 
Kritik am Historismus als einem falschen Bewußtsein kann jedenfalls als Schützen-
hilfe für diejenigen gelesen werden, die nach 1945 wie nach 1989 dicke Striche ziehen 
wollten. Aber es sind wohl nicht nur die in Schuld Verstrickten, die es fragwürdig 
finden, daß man ein aus rechtsstaatlichen Verhältnissen geschöpftes Normalitäts-
bewußtsein einfach als Maßstab für Gesellschaften und Zustände verwendet, die von 
allgegenwärtigen Zwängen und Demoralisierung geprägt waren. 

Ich möchte nicht falsch verstanden werden, aber man kann einen selbstgerechten 
moralischen Rigorismus ex post (oder von außen) als ebenso problematisch empfin-
den wie die Selbstrechtfertigung der Mittäter und Mitläufer, die sich in Sprachlosigkeit 
und Selbstmitleid verschanzen u. Steht man als „Richter" wirklich moralisch höher als 
der „zu Richtende", oder hat man einfach historisch mehr Glück gehabt und macht aus 
dieser berüchtigten „Gnade der späten Geburt" eine Tugend? Wie ist es mit der mora-
lischen Kompetenz insbesondere der jungen Generation, die sich als „Missionare in 
Sachen Scham" in die Sicherheit des Verdammens, des inquisitorischen Vorwurfs 

7 M i t s c h e r l i c h - M i t s c h e r l i c h : D i e Unfähigkeit zu trauern 36 f. 
8 N i e t z s c h e , Friedrich: Vom Nutzen und Nachteil der Historie für das Leben. In: Nietz-

sche-Studienausgabe 1. Frankfurt/M. 1968, 205. 
9 Ebenda 222. 
10 Ebenda 223f. 
11 „Die Masse derer, die sich gefügt und mitgemacht hatten", schreibt der Europa-Abgeordnete 

Edelbert Richter, war ja kaum an einer echten Aufarbeitung der Vergangenheit interessiert, 
nur an verlogener Selbstentlastung, „an ihrer Statt ein paar Köpfe rollen zu sehen." (Rich-
te r , E.: Erlangte Einheit, verfehlte Identität. Berlin 1991, 85). 
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gegenüber den Elter n flüchtet 12? Brecht , der menschlic h Fragwürdige , ha t in kluger 
Apologie die Verse niedergeschrieben : „Gedenkt/Wen n ihr von unsere n Schwäche n 
sprecht/Auc h der finsteren Zeit/De r ihr entronne n seid." 

Natürlic h schließ t eines das ander e nich t aus, un d so mu ß auch das Freudsch e Pro -
gramm „Erinnern , Wiederholen , Durcharbeiten " keineswegs zu Depressio n un d 
Handlungsunfähigkei t führen (sowenig wie die alten kirchliche n Bußpraktike n mit 
ihre r Trias von contritio-confessio-satisfactio, die über das Erinner n hinau s zu guten 
Werken führen sollen) . Da s Argument , daß ständige moralisch e Zerknirschun g un d 
„Betroffenheitsrituale " politisc h immobilisieren , wenn nich t erpreßba r machen , 
wurde allerdings in den vergangene n Jahrzehnte n über Deutschlan d hinau s oft ver-
wende t -  gegenüber der Erinnerun g an den Judenmord , aber auch an den europä -
ischen Kolonialismus . Wahrscheinlic h komm t es nich t auf das Ob , sonder n auf das 
Maß der eigenen erinnernde n Infragestellun g an . 

An der Grenz e des politisc h Möglichen , nämlic h „unpolitische r Politik" , bewegt 
sich Václav Havel , wenn er 42 Jahr e nac h dem kommunistische n Umstur z auf dem 
Prage r Altstädte r Rin g nac h der Aufarbeitun g aller Verbreche n des totalitäre n Regi-
mes ruft, aber zugleich die Fähigkei t zu verzeihe n anmahnt . „Di e Wissenschaft", sagt 
er, „ha t kein Gewissen . . . De r menschlich e Geis t ist nich t nu r Verstand . Er ist auch 
Besonnenheit . Auch Vernunft . Auch Gewissen . Auch Anstand . Auch Geschmack . 
Auch Nächstenliebe . Auch Verantwortun g . . . Auch Distan z zu sich selbst. Auch 
Zweifel. Ja sogar Humor . " 1 3 Kultur , heiß t es, ha t derjenige , der erschütterbar ist. 
Politiker , die sich auf abgesichert e Antworten verlassen, verdumme n durc h Routine , 
weil sie verlernen , auch im Praxisbereich , Frage n zu stellen un d dami t Problem e zu er-
kennen . Bekanntlic h mach t sogar das Gefüh l der moralische n Überlegenhei t blind 1 4. 

Dami t sind wir bei einem weiteren Punkt . Wir komme n nie ohn e eine Identität aus, 
die über unser e individuell e Biographi e hinausreicht , habe n sie als konstituti v benach -
teiligte Gemeinschaftswese n imme r notwendi g gehabt . Es geht gewiß nich t darum , 
individuell e Verantwortun g hinte r kollektiven Fassade n un d Schicksalsgemeinschaf -
ten zu verstecken , ma n komm t aber nich t über die Tatsach e hinweg, daß wir imme r 
über bestimmt e Gemeinschaftscode s sozialisiert werden , die durc h emotionsbesetzt e 
Symbole un d Deutungsmuste r die Erfahrunge n ordnen , d. h . die Aufmerksamkei t auf 
Bestimmte s richte n un d andere s ausblenden 15. Dieselbe n Ereignisse erscheine n in 

12 Vgl. Mose r , Tilmann : Die Unfähigkei t zu trauern . Häl t die Diagnos e einer Überprüfun g 
statt? In : Psyche 1992-5, der die Vermischun g von verstehende r Therapi e und erbarmungs -
loser Anklage auch den Mitscherlisch s vorwirft bzw. für kontraprodukti v hält . 

13 Ansprach e am 25. Februa r 1990. H a v e 1, Václav: Projevy [Reden] . Prah a 1990, 63. 
14 „Di e Demokrati e hat über die theokratisch e Autokrati e gesiegt. De r Militarismu s ist vernich-

tet . . . Die Mächt e der Dunkelhei t haben zum Sieg des Licht s beigetragen - das ersehnt e Zeit -
alter der Menschhei t beginnt. " (Aus Masaryks Washingtone r Deklaratio n vom 18. Oktobe r 
1918). „.. . In der Geschicht e zahlt man vielleicht am meisten für Triumphe , obwohl die 
Rechnun g erst einer späteren Generatio n präsentier t wird." (Křen , Jan: Konfliktn í spole-
čenství. Češi a Němc i 1780-1918 [Konfliktgemeinschaft . Tscheche n und Deutsche] . Prah a 
1990, 472. 
Giesen ,B. / Junge ,K. : Vom Patriotismu s zum Nationalismus . In : G i e s e n , B. (Hrsg.) : 
National e u. kulturell e Identität . Frankfurt/M . 1991,257. Vgl. auch v. T h a d d e n , R.: Auf-
bau nationale r Identität . Deutschlan d und Frankreic h im Vergleich. Ebend a 497ff., 504f. 
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völlig verschiedene m Lich t je nachdem , welche kulturelle n Wertvorstellunge n un d 
Geschichtsbilde r ma n un s eingeprägt , mi t „Wir-Gefühlen " besetzt hat . Un d dieser 
Sozialisierun g komm t das individuell e Bedürfni s nac h Geborgenhei t entgegen . U m 
wieder mit Nietzsch e zu sprechen : das Bedürfnis , nich t einzeln zu sein, einzeln zu 
sehen , die Sehnsuch t nac h „Verwandtschaf t un d Gleichhei t in Auge un d Begierde , ein 
Ausruhe n im Vertraue n der Freundschaft , eine Blindheit zu zweien ohn e Verdach t 
un d Fragezeichen , ein Genu ß an Vordergründen , Oberflächen , Nahem , Nächste m 

et 1 6 -

Diese Gruppennor m ist historisc h primär gegenüber jeder For m eines reflektierte n 
Selbst; auch das individuell e Gewissen ist ja zunächs t nu r das Wissen von der Sanktio n 
bestimme r Verhaltensweisen , der Mißbilligun g jeder Abweichun g von der Gemein -
schaft , aus der sich das Gefüh l der Schand e un d Schul d ergibt. Ein Großtei l der gegen-
wärtig überal l ausbrechende n Gewaltbereitschaf t in unsere n Gesellschaften , nich t 
zuletz t der neue n Attraktivitä t nationale r Symbolik , komm t aus der Unfähigkei t -
keineswegs nu r der post-sozialistische n Verwirrun g - , die Jugen d glaubwürdig anzu -
spreche n un d zu integrieren . Di e traditionelle n Verhaltensmuste r greifen nich t mehr ; 
soziale Verankerun g un d Wertorientierun g wird durc h eine bis zum Exzeß getrieben e 
mobil e Leistungs - un d Konsummentalitä t nich t vermittelt , un d so schafft ma n sich, 
primä r aus Mange l an Selbstwertgefühl , eine Art Ersatzidentität durc h Gewal t gegen-
über Außenseitern . Aber das ist alles ander e als neu . Jede Krise ruft nac h Zusam -
menschlu ß un d nac h Sündenböcken . So war der Nationalismu s von Anfang an „inte -
gral" samt seinen „semantische n Ausgrenzungsmechanismen , (seiner ) Aggressivität 
nac h auße n (un d seinem ) innere n Harmoniepostulat , das zur Diffamierun g des politi -
schen Gegner s diene n konnte" 1 7 . 

Bei der Bildun g des Gruppenbewußtsein s ist schon imme r das Fiktive , Projektiv e 
un d Willensmäßige entscheiden d gewesen, nich t zuletz t die verfälschte kollektive 
Erinnerung . D a gibt es z.B . die damnatio memoriae von der Art des Echnaton , der 
Name n un d Symbole des gestürzte n Gotte s Amun tilgen läßt , ebenso wie es dem 
Nikia s geschieht , der sich 413 den Syrakusaner n ergab, anstat t ehrenhaf t Selbstmor d 
zu begehen ; ähnlic h verschwinde n die Name n verurteilte r römische r Kaiser aus 
Inschriften . Ihr e Standbilde r werden zerstör t un d ihne n gewidmet e Münze n ein-
geschmolzen 18. 

Wir kenne n natürlic h analoge Beispiele aus unsere m Erfahrungsbereich , nich t nu r 
der Praxis totalitäre r Herrschaft , so die Erklärun g ehemalige r Heroe n zu Unperso -
nen , aber auch die „Säuberung " von Bibliotheke n un d Umbenennun g von Straßen . 
Ein halbislamische s Gemisc h aus mazedonische n Slawen, Albanern , Serben , Grie -
chen , Türke n un d Rom a rekurrier t auf das Erb e Alexander s des Große n un d auf 

Menschliches , Allzumenschliches . Nietzsche-Studienausgab e 2,24. „De r Mensc h ist von 
Natu r aus faul, sagt Kant sehr richtig. Aus dieser Träghei t entspring t zunächs t Feigheit . Feig-
heit ist die Trägheit , in der Wechselwirkun g mit andere n unsere Freihei t und Selbständigkei t 
zu behaupten. " F i c h t e , J. G. : Sittenlehr e § 16 (1798) Hambur g 1969. 
J e i s m a n n , M. : Das Vaterland der Feinde . Studien zum nationale n Feindbegrif f 1792-
1918. Stuttgar t 1992,42. 
D e m a n d t , Alexander: Historisch e Selbstentlastun g in der Antike. In : L o e w e n s t e i n , 
Bedřich (Hrsg.) : Annäherungsversuche . Pfaffenweiler 1992, 116-121. 
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Nordgriechenlan d bis zur Ägeis, währen d griechisch e Anzeigen nac h 23 Jahrhunder -
ten natürlic h Mazedonie n für sich reklamieren . Stat t kritische r Verarbeitun g findet 
Verdrängung all dessen statt , was nich t paßt . 

Denkmäle r von Tyranne n sollten stehe n bleiben - nicht , weil sie un s erschlagen 
könnte n ode r um „schmerzlic h Abschied nehme n zu können , was wir geliebt haben " 
(Margaret e Mitscherlic h 1992), sonder n als Mement o unsere r Verführbarkeit . Da s 
Vergessen des Bösen heiß t bekanntlic h die Erlaubni s zu seiner Wiederholung . Es 
geht bei der Aufarbeitun g nich t um Rach e un d auch nich t um übermäßig e Faszi -
natio n durc h die Vergangenheit , die gerade sehr oft zu Fehlentscheidunge n ge-
führ t hat , wovon etwa Edvar d Benešs Fixierun g auf Münche n 1938 ein beredte s Bei-
spiel abgibt 19. Fü r die praktisch e politisch e Orientierun g wichtig ist eine realisti-
sche Einschätzun g dessen, wozu der Mensc h fähig ist. Deshal b versuch t ja jede 
Utopie , nich t nu r in der Orwellsche n Prägung , die Gegenwar t von einer authen -
tische n Vergangenhei t abzuschneiden . Da s kollektive Bewußtsein glaubt es nich t 
ertrage n zu können , daß seine Norme n relativiert , seine Symbole mit Fehlern , Ver-
sagen, Make l verbunde n un d die herrschende n Autoritäte n mi t andere n als den dog-
matisierte n Traditionsbestände n ode r gar mi t proskribierte n Name n konfrontier t 
werden . 

Z u diesen Verleugnungspraktike n komm t die heut e vielleicht weniger bedeutsam e 
Herstellun g falscher Stammbäume , wonac h die Julie r von Aeneas abstammen , Jesus 
der Soh n Gotte s un d Davids , die Franke n Nachkomme n der Trojane r sind, anderer -
seits die Minderwertigkei t der Ammonite r un d Moabite r durc h die Herkunf t von Lo t 
un d der inzestuöse n Verbindun g mit seinen Töchter n begründe t wird 2 0 . Aber Ex-
post-Aufwertunge n einzelne r un d Gruppe n ode r kollektive Schuldzuweisunge n für 
vergangene Tate n kenne n wir von überall , auch außerhal b kirchliche r Judenfeind -
schaft (als „Christusmörder" ) un d islamisch-fundamentalistische r Neuauflage n der 
Schlach t von Kerbela . Jede r Nationalismu s erfinde t falsche Ahne n un d projizier t die 
eigene Gruppe , vor allem dere n Vorzüge, in die Vergangenheit , die von diesen nich t 
unbeding t etwas wußte , un d so gehen auch ander e Kollektive vor - keineswegs nu r die 
Bolschewiki mit ihre m berüchtigte n „Kurze n Lehrgang" . 

Da s Bedürfni s nac h kollektiver Selbstbestätigun g un d Verwurzelun g in idealisierte n 
Vergangenheite n ist ural t un d übermächtig ; es äußer t sich imme r wieder im Heraus -
streiche n der eigenen Leistungen , der Betonun g des imme r unzweifelhaf t berechtigte n 
eigenen Anspruchs , währen d der Verlierer nich t nu r militärisch , sonder n auch mora -
lisch vernichte t werden muß . Da s kann , wie AlexanderDemandtgezeigthat , zu symbo-
lischen Akten führen , wie der Zerstörun g des Siegesmals des Arminiu s im Teutoburge r 
Wald durc h Germanicu s ode r zur Errichtun g von Siegesmalen durc h beide Seiten (bei 
Seeschlachte n an verschiedene n Küsten) . Di e Logik dieser Art von selektivem Gedächt -
nis, wonac h nich t gewesen sein kann , was nich t sein darf, ist gewissermaßen infantil, 
d.h. , ma n leugne t Taten , die als ehrenrühri g gelten un d die das kollektive Selbst-
bewußtsein beeinträchtigen ; die Schul d wird andere n zugeschoben , für die eigene 
Seite stets ein gutes Moti v reklamier t un d nich t zu leugnend e Untate n durc h den 

Pet r Příhod a in Lidové noviny vom 12.6.1992. 
D e m a n d t : Historisch e Selbstentlastun g 122-125. 
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Hinweis auf analoge Verbrechen der Gegenseite relativiert (Auschwitz gegen den 
Gulag, um nur ein Beispiel zu nennen)21. Genauso verhalten sich Kinder, wenn 
sie zur Rechenschaft gezogen werden: ich war es nicht - ich hab' es nicht so gemeint 
- die anderen waren noch schlimmer. 

Diese Pseudologik wird uns heute auf drastische Weise (nicht nur in Bosnien oder 
Berg-Karabach) vordemonstriert: Jeder neue Tote stärkt die Gruppenidentität und 
steigert den Haß auf die anderen, während die Untaten der eigenen Gruppe ver-
schwiegen oder bagatellisiert werden. Und es zeigt sich kein Weg aus dem Teufels-
kreis, weil Streß-Situationen und das Gefühl, bedroht zu sein, zu verzerrter Wahr-
nehmung und zu kopfloser Konformität führen; weil die Fähigkeit verlorengeht, nach 
alternativen Auswegen zu suchen, nicht zuletzt die Fähigkeit, zwischen richtigen und 
falschen Analogien aus der historischen Erfahrung zu unterscheiden22. 

Das Problem liegt sicher auch darin, daß es zwischen den Völkern keinen akzeptier-
ten, unabhängigen Schiedsrichter gibt, der das Maß an Schuld gerecht abwägt und 
auch die Geschichte eben nicht das Weltgericht ist, sondern ein ziemlich trübes Was-
ser und bestenfalls die Nemesis, von der es bei Macbeth (I, 7) bemerkenswert klarsich-
tig heißt: „ . . . daß, wie wir ihn gegeben/Den blut'gen Unterricht, er, kaum gelernt, / 
Zurückschlägt, zu bestrafen den Erfinder". Natürlich ist die Frage nach dem „Woher" 
legitim und nicht einfach durch das voluntaristische „Wohin" zu ersetzen. Ebenso-
wenig kann man bei gegenseitigen Schuldaufrechnungen immer nur das Allerletzte 
auf die Waagschale legen, also auf die Vorgeschichte als unmaßgeblich verzichten, so 
sehr Mord Mord ist und Vertreibung Vertreibung. Um bei der tschechisch-deutschen 
„Konfliktgemeinschaft" zu bleiben: Gewiß war die Vertreibung von 1945/46 ein bar-
barischer Rückfall in Vorstellungen von Kollektivschuld, aber ebenso natürlich waren' 
diese barbarischen Vorstellungen zuvor vom Nationalsozialismus aktualisiert und 
praktiziert worden: Der „blut'ge Unterricht" schlug zurück auf den Erfinder. Auf der 
Ebene des infantilen gegenseitigen Aufrechnens können die Vertreiber von 1945 hin-
weisen auf den „Verrat" der Auszusiedelnden von 1938, aber mit gleichem Recht kön-
nen die Deutschböhmen die Entscheidung von 1918/19 zur Geltung bringen, als 
sie niemand fragte, ob sie Tschechoslowaken werden wollten, die Tschechen ihrer-
seits 1918 auf jahrzehntelange Verhinderung eines nationalen Ausgleichs durch die 
deutschböhmische Politik usw. ad adsurdum. 

Wir kennen das Ergebnis eines so arbeitenden Gedächtnisses und wissen inzwi-
schen, daß Geschichte alles und nichts beweist und auch niemandem „rechtgibt", es 
sei denn als Autosuggestion durch einseitig zurechtgemachte Geschichts&z/aier, von 
denen Tacitus die Formel fingunt simul creduntque geprägt hat, also das alte Kin-
derspiel mit dem Glauben an die eigene Erfindung. Ich meine, wir sollten gegen diese 
ideologisierende Rechthaberei eine andere Art von Geschichte stellen, nämlich die 
Vergegenwärtigung vergangener Chancen, Chancen, die zwar nicht wiederkehren 
müssen, aber unser Bewußtsein sensibilisieren und damit auch die „Fähigkeit zu 
trauern" wecken. Trauerarbeit ist schmerzlich und befreiend zugleich: vorausgesetzt, 
sie bleibt nicht auf uns selbst fixiert, sondern schließt kritisches und selbstkritisches 

U l l r i c h , Volker: Die neue Dreistigkeit. Die Zeit vom 30.10.1992. 
H o 1 s t i, O. R.: Theories of Crisis Decision Making. Montreal 1979, 110. 
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Erinnern , den Ausbruch aus der Lebenslüge , das Begreifen des andere n als Teil unse -
rer selbst ein 2 3 . 

„Vor unsere m Lebensende" , sagt Ma x Scheler , „ist alle Vergangenheit , wenigstens 
ihre m Sinngehalt e nach , imme r nu r das Problem : Was wir mit ihr anfangen sollen ... 
De r ,historisch e Tatbestand ' ist unferti g un d gleichsam erlösbar. " 2 4 De r Erinnerungs -
akt ist für Schele r der Anfang der Freihei t von der dunkle n Gewal t des erinnerte n 
Geschehens , aus dessen Fatalitä t bzw. historische r Determinatio n wir nich t zuletz t 
durc h Reue heraustrete n können . 

Ich wage allerdings zu bezweifeln, ob die heutig e Menschhei t zu Schul d un d Buße 
fähig ist, ja auch nu r zu schonungslose r Erkenntni s als Akt der Traue r un d „Erlö -
sung". Di e selbständige kritisch e Sichtun g der individuelle n un d kollektiven Vergan-
genhei t ist auch kulturanthropologisc h alles ander e als selbstverständlich . Di e Auto -
nomi e des individuelle n Denken s un d Gewissen s ist trot z des Daimonio n des Sokrate s 
un d trot z der Wort e des Petrus : „Ma n mu ß Got t meh r gehorche n den n den Men -
schen " (Apg. 5, 29) ein Spätankömmling,  der von den phylogenetisc h ältere n kollekti -
ven Zivilisationsstrukture n auf das heftigste bekämpf t wird. Hein z D . Kittsteine r ha t 
meine s Erachten s rech t überzeugen d dargelegt , wie sich auch das christlich e indi -
viduelle Gewissen nu r sehr allmählic h aus Strafandrohun g durc h Hölle , Zorngerich t 
Gottes , Blitz un d Donne r verinnerlicht , purifizier t un d gegenüber der Sanktio n 
verselbständig t hat . Ma n fragt sich allerding s skeptisch , ob die Kirch e nich t doc h 
rech t hat , wenn sie an der traditionelle n Lehr e festhält , das Gewissen sei schwach un d 
brauch e Autoritä t un d Gesetz 2 5 . 

Es sind natürlic h die Autoritäten , die dem einzelne n von Kin d auf ein „Über-Ich " 
einpflanze n un d durc h Zwangsinstitutione n dara n hindern , den Sozialgebote n kri-
tisch gegenüberzustehen . Andererseit s gibt es keine „natürlich " funktionierend e Ge -
wissensinstanz , die sich bei Regelverstöße n durc h die Hintertür , z. B. durc h psycho -
somatisch e Erkrankungen , rächt : auch die Schuldfähigkei t mu ß erlern t werden . Di e 
Ambivalenz der sozialen Gebot e un d Verbote zeigt sich sodan n in der Unerträglich -
keit von Anomie, die un s schnel l regrediere n bzw. ein grundlegende s menschliche s 
Bedürfni s nac h Untertauche n in der Gemeinschaf t zum Vorschein komme n läßt . Es 
gibt -  um zu den Mitscherlich s zurückzukehre n - auch ein Bedürfni s nac h Konservie -
run g un d Ritualisierung , eine Art Wiederholungsbedürfnis , ja Wiederholungszwang , 

M i t s c h e r l i c h / N i e l s e n , M . : (Un)Fähigkei t zu trauer n in Ost- und Westdeutschland . 
In : Psyche 1992-5, 413 f. Vgl. den aufschlußreiche n Hinwei s von Podiven auf die Neigunge n 
der tschechische n Öffentlichkei t zu unfruchtbare m Radikalismus , der vernünftige Politike r 
an tragfähigen Kompromisse n hinderte . „Di e Brutalitä t der deutsche n Attacken haben die 
tschechische n Annalen aufmerksam vermerkt , die deutsche n schwiegen sich über sie aus. Mit 
der tschechische n Brutalitä t war es genau umgekehrt. " „Di e Badeni-Kris e erschüttert e die 
Stabilitä t Österreichs , das sich danac h eigentlich nich t mehr erholte . Auch dieses Mement o 
wurde überhört. " P o d i v e n : Češi v dějinách nové doby [Die Tscheche n in der Geschicht e 
der Neuzeit] . Prah a 1992, 257f. 
Scheler , Max: Vom Ewigen im Menschen . Gesammelt e Werke. Bd. 5. Bonn 1968, 30 ff.: 
„Nich t die bereut e Schuld , sonder n nur die unbereut e hat auf die Zukunf t des Lebens jene 
determinierend e und bindend e Gewalt. " 
K i t t s t e i n e r , H.D. : Die Entstehun g des moderne n Gewissenes. Frankfurt/M.-Leipzi g 
1991,20f.,31f.,94ff.,114f . 
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der auf Unlus t zum Neue n beruht : „Etwas , was wir gelernt haben , schafft un s 
Zuwach s an Lust , Vergnügen , Einfluß. " „ . . . das Ritua l selbst libidinistiert" . Da s 
Ritua l beruhigt , beschwichtig t unser e Ängste durc h die Suggestion des Immer -
gleichen . Un d umgekehr t heiß t das, daß Probierhandlunge n Unlus t un d Veränderun -
gen Angst erzeugen , währen d das Ritua l Triebbefriedigun g un d Sicherhei t verspricht , 
also Immobilismu s un d Konservierun g bestehende r Norme n durchau s auch von 
Triebwünsche n ausgehen 26. Dagegen ist jeder Versuch , eine Ordnun g auf der Basis 
eines kritisch denkende n Ich zu schaffen, notwendigerweis e instabil un d von Angst, 
Ressentimen t bzw. Infantilforme n des Umgang s mi t der Welt bedroht 2 7 . 

Gena u darau f stütze n sich aber die diversen autoritäre n Bewegungen un d Ord -
nungen : Sie mobilisiere n die Unlus t gegenüber Eigenverantwortung , dem Neue n un d 
Fremden , einen krankhafte n kollektiven Autismu s (Lut z Rathenow) , sie setzen Prä -
mien auf Identifikatione n mi t der Kollektivnorm , auf passive Anpassun g un d Ge -
horsam , wecken Ängste un d Aggressionen gegenüber Außenseitern , erzwingen im 
Extremfal l durc h Gehirnwäsch e die Auslöschun g des kritikfähigen Ich . 

Es entbehr t leider nich t der Logik, wenn der Zusammenbruc h der autoritäre n 
Systeme ohn e Autoritä t (nich t ander s als der der alten Kolonialsysteme ) nu r äußers t 
selten jene selbstkritisch e Trauerarbei t als Voraussetzun g einer liberalen politische n 
Kultu r in Bewegung gesetzt hat . Im Gegenteil : das, was einem jahrzehntelan g einge-
bleut wurde -  dumpfe , kollektive Emotionen , Aggressionen un d Schuldzuweisun -
gen an „di e anderen " 2 8 . Wir waren wohl alle zu lange die Affen unsere r Gefängniswär -
ter , habe n die Hilflosigkeit , die Vergeblichkeit der Ideal e erlebt , ihre n doppeldeutige n 
Illusionscharakte r durchschaut , sind zu eine r Art „verschworene r Bruderschaf t wah-
rer Materialisten " geworden , dene n ma n „keine n einzigen Gedanken , keine n einzigen 
Wert angebote n hat , der ihre m Leben einen Sinn gegeben hätt e . . . " 2 9 . 

Alle Schuld , die zuvor der totalitäre n Obrigkei t zugeschobe n wurde , währen d ma n 
gern die eigene Feighei t un d konformistisch e Duckmäusere i als dere n Voraussetzun g 
vergaß, wird jetzt auf ander e projiziert . Ripeness is all, sagt Edgar in Köni g Lear (V, 
3). Von diesem Reif-  bzw. Erwachsensei n sind wir überal l in den Länder n der geschei-
terte n polizeibürokratische n Fürsorgestaate n sehr weit entfernt . Da s schlecht e Gewis -
sen der Radikale n der letzte n Stunde , diagnostizier t Pet r Pithart , läßt un s in die Falle 
der Vergangenhei t tappen . Imme r sind es die anderen , nie du un d ich , die schuldi g 
sind; imme r geht es um das Sichtbar e un d Äußerliche , nie um die unsichtbar e Vergan-
genheit : die Erbschaf t der Intoleranz , der fehlende n politische n Kultur , der mangeln -
den Dialog - un d Risikobereitschaft . Di e Revolutio n der Räche r läßt die Vergangen-
hei t triumphieren , un d das erste Opfer sind die lästigen Zeuge n des eigenen Ver-

M i t s c h e r l i c h - M i t s c h e r l i c h : D i e Unfähigkei t zu trauer n 284 f. 
Ebenda286 . 
„Wir haben die Stärke der Vergangenhei t unterschätzt.. . Darübe r hinau s haben wir uns von 
der Bosheit und dem Ha ß derer überrasche n lassen, die außerstand e sind, sich selbst kri-
tisch gegenüberzustehe n und die oft -  um ihr eigenes Versagen zu bemäntel n -  einen Nach -
barn suchen , um mit dem Finger auf ihn zu zeigen . " D i e n s t b i e r , Jiří: Ponížení , udavači 
a ti druzí . . . [Die Erniedrigten , die Denunziante n und der Rest . . . ] . Lidové noviny vom 
8.9.1992. 
Kl íma , Ivan: Má veselá jitra [Mein e fröhliche n Morgen] . Prah a 1990, 65f. 
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sagens -  die Dissidente n un d Moraliste n aus der Zei t der Diktatur . Di e Politi k ertrink t 
in der Banalitä t von Rechnunge n un d Gegenrechnungen 30. 

Di e Aufarbeitun g der imme r auch individuelle n menschliche n Beschädigunge n 
setzt eben eine andere Identitä t voraus als eine infantile , schuldunfähig e bzw. eine 
narzißtische , die sich durc h Abgrenzun g von den schlechte n andere n herauskristalli -
siert. Natürlic h brauche n wir in einer Welt, die un s täglich mit einer unstrukturierte n 
Informationsflu t überschwemmt , Wegweiser, Vorbilder , Siebe, die das Wesentlich e 
aus dem Belanglosen herausfiltern . Aber ich frage mich , ob dazu ideologisierte n 
Kollektividentitäte n wie das Deutscher - ode r Pole-Sei n taugen . Ehe r schon die „Soli -
daritä t der Erschütterten " des Jan Patočka : Da s wäre aber erst einma l der schonungs -
lose Verzicht auf Verdrängungen , Ausreden un d Selbsttäuschungen . 

Da s „Zurückhole n aus dem Man" , dem Reich des Anonymen , Unpersönlichen , 
Verantwortungslosen , wird in breitcre m Maßsta b ohnehi n nu r durc h sehr reale tag-
tägliche schmerzlich e Lernprozess e möglich werden , die die Mensche n die Folgen 
ihrer Tätigkeit (un d Untätigkeit ) fühlen lassen 31. Da s ist sozusagen der weltliche 
Ersat z für die von der Kirch e angedrohte n Höllenstrafe n als Sanktio n des schwache n 
menschliche n Gewissens . Ohn e diesen Anschauungsunterrich t wird auch die schön -
ste Rhetori k zur folgenlosen Phrase . 

Pi t h a r t , Petr : Všichni jsou vinni -  vinen nen í nikdo [Alle sind schuld -  nieman d ist 
schuld] . Lidové noviny vom 24.4.1992. 
Havels Ansprach e am 25. Februa r 1990. -  Vgl. Have l : Projevy: „Di e Wiedergutmachun g 
wird Jahre dauern und mit Entbehrun g verbunde n sein: . . . die Strafe für unsere langjährige 
Gleichgültigkei t gegenüber dem, was mit unserem Land geschah, und für unsere passive Teil-
nahm e an diesem Werk des Verderbens. " 


